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Das Schicksal von ' 3000 Jahren abend-
ländischer Kultur wird im Osten entschieden

Außenminister Graf Ciauo znm Kampf gegen
den Bolschewismus

DNB . Rom, 10 . Sept . Der italienische Außenminister Gras
Ciano erließ über den italienischen Rundfunk einen Aufruf , der
folgenden Wortlaut hat:

„Seit der Morgenfrühe des 22 . Juni steht Europa in einem Be¬
freiungskampf . Viele Tausend junge Deutsche , Italiener , Finnen,
Ungarn , Rumänen , Slowaken , Spanier , Franzosen, Kroaten , Wal¬
lonen, Flame», Holländer, Dänen , Norweger opfern auf dem un¬
ermeßlichen Kriegsschauplatz in der Sowjetunion ihr Leben , um
Europa von der größten und schwersten Gefahr zu befreien , die
jemals in der modernen Zeit unsere Kultur bedroht hat.

Don der Arktis bis zum Schwarzen Meer erstreikt sich die
3000 icm lange Front von Feuer und Blut , mit der wir uns

dieser Bedrohung entgegenstellen.
Nicht ein Problem der Machtpolitik wird an dieser Front ent¬

schieden, sondern das Schicksal von 3000 Jahren abendländischer
Kultur, von 3000 Jahren Arbeit , mit der viele Generationen in
Europa mühevoll für sich und die Welt jene höchstentwickelten For¬
men der Religion, der Familie und des Staates geschaffen haben,
die unser geistiges und kulturelles Erbe darstellen und die der Bol¬
schewismus in blinder Wut aus dem Herzen der Völker und aus
der Geschichte auszulöschen versucht hat und noch heute versucht.

Es ist der alte Kampf gegen die Barbarei , den Europa so viele
Male im Laufe der Jahrhunderte durchgefochten hat und in dem cs
jo oft gegen diese immer wiederkehrende Bedrohung siegreich ge¬
blichen ist. Es ist der Kampf für unseren heimischen Herd, für
unsere Altäre und für unsere Gesetze. Diese Güter sind es, für
die wir in den Kampf gezogen sind und für die wir alle Opfer,
die dieser Krieg mit sich bringt , auf uns nehmen. Alle Völker dieser
Welt werden mit uns die Früchte unseres Sieges ernten "' .

Neue Ritterkreuzträger
DNB Berlin . 10. Sept . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des
Oberbefehlshabers des Heeres , Generalfeldmarschall von Vrau-
chitsch das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : General der
Infanterie von Stülp .nagel, Oberbefehlshaber einer Ar¬
mee ; Generalmajor Feldt, Kommandeur einer Kavalleriedivi¬
sion ; Oberst Großmann, Kommandeur eines Jnfanterie -Re-
giments ; Oberstleutnant Hemmann, Kommandeur eines In¬
fanterie -Regiments ; Hauptmann Rohwed er, Kommandeur
einer Panzerjägerabteilung ; Oberfeldwebel Heizer, Zugfüh¬
rer in einem Schützenregiment.
DNB Berlin , 10. Sept . Der Führer und Oberste Be¬

fehlshaber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers des Heeres , Generalfeldmarschall von Vrauchitsch,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalleutnant
Eponheimer, Kommandeur einer Infanterie -Division ; Ge¬
neralmajor Harpe, Kommandeur einer Panzerdivision ; Oberst
Hertz sch, Kommandeur eines Infanterie -Regiments ; Major
Kunden, Vataillonskommandeur in einem Gebirgsjäger -Regi-
«mt ; Oberleutnant Venack .Kompaniechef in einem Krad-
Mtzen -Bataillon ; Oberfeldwebel Prsyklenk, Spähtrupp-
führer in einer Panzeraufklärungsabteilung.

Der ReichsmarschaLan das Jagdgeschwader Lützon
DNB Berlin , 10. Sept . Dem Kommodore des Jagdgeschwaders

Lützow , das vor einigen Tagen seinen lOOOsten Abschuß im Osten
melden konnte, hat der Reichsmarschall nachstehendes Anerken¬
nungsschreiben zugehen lassen:

„An Major Lützow , Kommodore eines Jagdgeschwaders.
Anläßlich des lOOOsten Abschusses spreche ich dem Geschwader

eine besondere Anerkennung und meinen Dank, verbunden mit
den besten Wünschen für weitere große Erfolge , aus.

- Eöring
Reichsmarschall des Eroßdeutschen Reiches

und Oberbefehlshaber der Luftwaffe ."

Zentrale für Intrigen «nd Spionage
Verdächtige Geschäftigkeit Duff Coopers im Fernen Oste«

Tokio, 10. Sept. (Ostasiendienst des DNB .) In einer dringen¬
den Warnung vor der Aktivität Duff Coopers im Fernen Osten
fordert „Jomiuri Schimbun "

, daß man die Tätigkeit des früheren
britischen Jnformationsministers mit allergrößter Wachsamkeit
verfolge . Duff Looper habe der Presse gegenüber eklärt , daß ei
beabsichtige , im Fernen Osten ein sogenanntes „Intelligence
Office" wahrscheinlich mit dem Sitz in Singapore ins Leben
M rufen, um die Verhältnisse Ostasiens genauer zu studieren und
Englands Kampfkraft im Fernen Osten zu verstärken . Es sei zwar
nichts näheres über die Struktur und das Aufgabengebiet dieses
neuen britischen Organs bekannt . Man dürfe jedoch kaum fehl¬
gehen in der Annahme , daß hier ein Hauptquartier für Englands
Ränkespiel und seine unterirdischen Manöver im Fernen Osten
geschaffen werden solle . Japan müsse die Geschäftigkeit Coopers
Mf das aufmerksamste verfolgen und gegenüber der britischen
^ sicht , hier eine Zentrale für Intrigen und Spionage auf brei¬
tester Grundlage zp schaffen , entsprechende Gegenmaßnahmen er¬
greifen. Cooper sei es gewesen , der im Frühjahr die Gerücht¬
uber die „Fernostkrise" fabrizierte mit der Absicht , eine Einkrei-

it aeaenüber Japa n zu schassen.

Altensteig, Donnerstag , den 11 . September 1941 64 . Iahrgau^

3m Oste« stetige Augriffsersolge
Der deutsche Wehrmachtsbericht

DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 10 . Sept.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Osten stetige Angriffserfolge.
In Nordafrika griffen deutsche Kampfflugzeuge in

der Nacht zum S. September den Flugplatz Abu Sueir
am Suezkanat an. In Hallen und Vetriebsstofflagern ent¬
standen heftige Brände. Im großen Bitter fee erhieltein Frachter einen Bombentreffer. Im Golf von Sn e z
wurde ein weiteres Handelsschiff schwer beschädigt. Weiter¬
erfolgreiche Luftangriffe richteten sich gegen Hafenantagenin Tobruk sonne gegen britische Flugplätze und Bahnanla¬
gen nr Nordägypten. In der vergangenen Nacht griff ein
stärkerer Verband deutscher Kampfflugzeuge den Flugplatz
Jsmailiaan.

Kampfhandlungen des Feindes über dem Reichsgebiet
fanden weder bei Tage noch bei Nacht statt.

Der Vorstoß an die Newa
Berlin , 10. Sept . Bei dem deutschen Vorstoß an die Newa , der

die vollständige Einschließung der Sowjets im Raume von Pe¬
tersburg zur Folge hatte , zeichnete sich eine deutsche Flak¬
batterie unter Führung eines Oberleutnants Lei der Be¬
kämpfung bewaffneter sowjetischer Schiffe besonders aus . I«
stärkstem bolschewistischem Abwehrfeuer wurden die Geschütze die¬
ser Batterie in Stellung gebracht und richteten ihre Rohre gegen
die Schiffsziele . In kürzester Zeit wurden drei Kanonenboote , ein
bewaffnetes Motorschiff, ein bewaffneter Schlepper und eine
Fähre vernichtet . Zwei weitere Kanonenboote wurden schwer be¬
schädigt. Ein Leutnant dieser deutschen Flakbatterie , der wegen
des Ausfalls seines Richtkanoniers selbst sein Geschütz bedient^
setzte trotz schwerer Verwundung das Feuer so lange fort , bis di«
sowjetischen Schiffe vernichtet waren.

Immer erneut büßt die sowjetische Luftwaffe bei ihren An¬
griffen auf deutsche Jnfanteriestellungen Flugzeuge durch di«
erfolgreiche Abwehr der deutschen Infanteri¬
sten ein . Im bisherigen Verlauf des Feldzuges im Osten sind
bereits zahlreiche sowjetische Jagd - und Kampfflugzeuge durch
das Gewehr - und Maschinengewehrfeuer der deutschen Heeres-
truppen zum Absturz gebracht worden . Im Laufe des 9. Septem¬
ber verloren die Sowjets im Nordabschnitt der Ostfront allein
durch Verbände des Heeres wiederum 13 Flugzeuge . Hiervon
schossen die Infanteristen einer deutschen Division lediglich mit
ihren Infanteriewaffen fünf Flugzeuge ab . Durch hie deutsch«
Heeresflak wurden an anderer Stelle des gleichen Frontabschnit¬
tes vier , drei bezw . ein Sowjetflugzeug abgeschossen.

Auch an der finnischen Front waren am Dienstag , den
9 . September , starke Teile der deutschen Luftwaffe gegen Feld¬
befestigungen und Artilleriestellungen eingesetzt . Die Beobachte,
der deutschen Kampfflugzeuge konnten in den befohlenen Zielen
gutliegende Treffer mit außerordentlich starker Wirkung feststel¬
len . Die Sowjets haben durch diese Angriffe schweren Schaden
an Menschen und Material erlitten

Unter schwierigen Verhältnissen und trotz stellenweise starken
Widerstandes der Sowjets drangen die deutschen Truppen arv
9. September im Raum südlich des Jlmensees erfolg¬
reich weiter vor . Die Sowjets versuchten wiederholt , sich Hinte,
schnell angelegten Minensperren festzusetzen . Die deutschen Pio¬
niere und Infanteristen überwanden und beseitigten jedoch dies«
Sperren in kürzester Zeit , so daß das Vordringen der deutschen
Truppen fortgesetzt werden konnte. Beim Vorstoß auf eine größer,
Ortschaft stießen die deutschen Truppen auf stärkere Sowjetver-
bände , denen zur Abwehr des deutschen Vordringens Panzer¬
kampfwagen zugeteilt worden waren . Um den Besitz der Ort -,
schaft entwickelte sich ein heftiger Kampf . Ohne eigene Verlust«
wurden im Verlaufe dieses Gefechtes 15 sowjetische Panzer¬
kampfwagen , darunter mehrere 52-Tonnen - Panzer , vernichtet.

In erfolgreichem weiteren Vordringen nahmen die deutsche«
Truppen am 9. September im Nordabschnitt der Ostfront ein«
wichtige Straßenkreuzung. Angesichts der Bedeutung
dieser Straßenverbindung leisteten die Sowjets an dieser Stell«
einen erbitterten und zähen Widerstand . Die Kreuzung wa,
außerdem durch Bunker und Feldstellungen gesichert . In hartem
Kampf setzten die deutschen Soldaten diesowjetischenVun-
ker außer Gefecht und brachen den bolschewistischen Wider¬
stand. Nach der Beendigung der Kämpfe war die Straßenvsr-
bindung fest in deutscher Hand.

Die Einnahme von Schlüsselbnrg durch deutsche
Truppen sieht die finnische Zeitung „Ajan Suunta " als ein Sym¬
bol für Finnland an . Denn dort sei der Zwangsfriede geschloffen
worden , der das finnische Karclien zum erstenmal vom übrigen
Finnland abtrennte . Dies geschah im Jahre 1923, wo Schweden
und Nowgorod Frieden schlossen. Daß gerade unsere deutschen
Waffenbrüder — so heißt es weiter — den Ort einnahmen , ist
gleichfalls ein Sinnbild dafür , daß ohne ihren Einsatz, ohne dis
unbeugsame Entschlossenheit und das unbedingte Pflichtgefühl
des genialen Führers des neuen Deutschlands die Befreiung Ka-
reliens noch lange auf ihre Verwirklichung hätte warten müssen.
Die finnischen Soldaten sind stqkz

^
darauf , daß sie sich, so schreibt

die Zeitung , ihrerseits auch des Vertrauens der deutschen Waffen¬
brüder für den Kreuzzug Europas gegen den B ^ vismus
würdig gezeigt haben.

Schliifselturz, die Zwindurs an der Newa
Mit Schlüsselburg , das Lei dem Ausfluß der Newa aus denn

Ladogasee 40 Kilometer östlich von Petersburg liegt , ist ein wich^
tiger Punkt erkämpft , der auch in der Geschichte seine Rolle geq
spielt hat . Nicht zufällig errichtete der Fürst von Nowgorods
Jurii Danilowitsch , 1323 zum Schutz gegen die Schweden eins
Festung auf einer Insel der Newa unter dem Namen Oreschekl
Das heißt : „Nüßchen"

, und sie sollt» wohl eine harte Nuß fürs
die Schweden bedeuten . Nach harten Fehden zwischen Schwede«
und Rüsten wurde Schlüsselburg im Jahre 1661 schwedisch unH
erhielt den Namen Noteborg . Aber 1702 wurde die Stadt von^
Peter dem Großen für Rußland gewonnen , der ihm den heutige«
Namen Schlüsselburg gab.

Da die Stadt von etwa 10 000 Einwohnern an dem Süduferi
der Newa am Ausgang des Ladogakanals liegt , der von dort ab-
zweigt und zur Mündung des Wolchowflustes geht, um die un¬
bequeme und gefährliche Schiffahrt auf dem Ladogasee zu ver¬
meiden , so hatte sie einen lebhaften Durchgangsverkehr . Der
Warenverkehr von Petersburg nach der Wolga wie nach der
nördlichen Dwina ging über Schlüsselburg.

Die Schlüsselburg war als politisches Staatsgefängnis berüch¬
tigt . Erst 1905 wurde es in ein „gewöhnliches" Zuchthaus umgsz
wandelt . Nach 1917 machten dje Bolschewisten ein Museum dar^
aus . Von 1756 bis 1764 schmachiete in der Schlüsselburg der ent¬
thronte Zar Iwan V . : später sind politische Gefangene , wie der
Anarchist Vakunin und die Revolutionärin und Sängerin Vera
Figner dort eingekerkert gewesen . Die Kasematten aus meter¬
dicken Quadern lagen tief unter dem Wasserspiegel der Newa;
wenn sie Hochwasser führte , so stieg das Grundwaster in den Ge-
rängnisten bis fast an die Decke . Hunderte von Gefangenen sollen
dort ertrunken sei. Wollte man die Kerker räumen , also die Ge¬
fangenen „liquidieren "

, so wurden auch die Schleusen der Newa
absichtlich geöffnet, und das Master strömte in die Kasematten.

2n der Nähe von Schlüsselburg, einem wichtigen RiegGl in der
Umschließung Petersburgs , liegt das auf Torf basierende Groß¬
kraftwerk von Dubrowka . Es har eine Kapazität von über
200 000 Kilowatt und ist mit Petersburg durch eine Hochspan¬
nungsleistung verbunden . Dieses Kraftwerk liefert einen ins Ge¬
wicht fallenden Anteil des Stromes für die Energieversorgung
der Stadt Petersburg . Nach dem Ausfall der Wasserkraftwerke
am Wolchow und Swir ist damit ein weiterer bedeutender Strom¬
lieferant für die Petersburger Industrie ausgefallen.

Während der Kämpfe um Schlüsselburg beseitigten deutsche
Pionieredie von den Bolschewisten angelegten Minensperren
und Hinderniste , so daß die Infanterie nach kurzer Zeit zum
Sturm antreten konnte. Bei dieser gefährlichen Säuberung des
Geländes zeichnete sich ein Pionierzug unter Führung eines
Oberfeldwebels besonders aus . Mir Umsicht und viel Geschick
gelang es den Pionieren , ohne besonderen Jnfanterieschutz in
wenigen Stunden 600 Minen fortzuräumen . Ungehindert stieß
wenige Stunden später ein Infanterie -Regiment in diesem An¬
schnitt vor und drang in die Stadt ein . Wie gefangene Sowjet-
soldaten berichten, hatten die bolschewistischen Führer sich vo«
der Verminung der Straßen und des Geländes besonderen Er¬
folg versprochen. Die deutschen Pioniere haben die Erwartungen
der Sowjets zunichte gemacht.

Die Einschließung von Petersburg
Durch das Vordringen der deutschen und finnischen Truppe«

ist der Verteidigungsraum von Petersburg derart verengt , daß
er nach den Landseiten nur noch 25 Kilometer vorwärts der
Stadtgrenzen umfaßt , während am Ladogasee nach Osten wie
an der Kronstädter Bucht des Finnischen Meerbusens nach Westen
noch kleine Küstenstriche offen sind . Daraus können aber die ein¬
geschlossenen Verteidiger wenig Nutzen ziehen, da irgendwelcher
Nachschub über See nicht nach Petersburg gebracht werden kann,
während die^Seeverbindung über den Ladogasee stark beschränkt¬
ist und ihr vor allem auch die notwendigen Anschüsse nach dem
Innern der Sowjetunion fehlen , so daß irgendwelche nennens¬
werte Unterstützung auch auf diesem Wege für die eingeschlos¬
senen Verteidiger und die Stadt nicht erwartet werden kann. S»
stellt sich die Lage von Petersburg heute dar . Es ist eine Stadt
von mehr als drei Millionen Einwohnern . Dazu kommen noch
mehr als eine Million Verteidiger , deren Ernährung ohne Zu¬
fuhr von außen überaus große Schwierigkeiten in sich birgt.
Mit der Abfchneidung von Petersburg ist auch die Nachschub»
basis für die Außenposten der Sowjets an der Ostsee, also die-
Stützpunkte in Hangö auf finnischem Boden und auf den balti¬
schen Inseln Oesel, Dagö und Moon entscheidend beeinträchtigt.

Im weiteren Vordringen in Richtung Petersburg rollten i»
den vergangenen Tagen deutsche Panzerkraftwagen , Geschütz«
und Fahrzeugkolonnen über eine breite Prunkstratze, die von de«
Sowjets für repräsentative Truppenparaden angelegt morde«'
war . Wie Vekoohner der nahegelegenen Orte aussagten , hatte der
bolschewistische General Woroschilow noch Anfang Juni hier die
Parade vorbeimarschierender Truppenteile , vorbeirollender Ge¬
schütze und Panzerkampfwagen abgenommen . Diese Triumph»
stratze , die von klotzigen Verwaltungshäusern der Sowjets und
von den Büsten Marx '

, Lenins und Stalins gesäumt ist , sollt«
— so hatte Woroschilow in seiner damals gehaltenen Rede be¬
tont — eine sowjetische „Siegesallee " werden . Die Erfolge de?
deutschen Truppen haben dieses anmaßende Wort umgekehrt:
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Deutsches Jagdgeschwader schütz 500. Gegner ab
DNV Berlin , 10. Sept . Ein deutsches Jagdgeschwader unter

Führung seines Kommodore, Major Handrick, hat im Laufe
des 7 . September all dr Ostfront den 500 . Gegner im Luftkamps
abgeschossen . Major Handrick ist der bekannte deutsche Olympia¬
sieger im modernen Fünfkampf.

2700 Gefangene im Südabschnitt der Ostfront
DNV Berlin , 10. Sept . Im südlichen Teil der Ostfront haben

die deutschen Truppen in den Kämpfen des 9 . September weiter¬
hin gute Erfolge erzielt . In einem Abschnitt wurden nach
der Brechung des hartnäckigen sowjetischen Widerstandes 700 Ge¬
fangene gemacht und zehn sowjetische Panzerkampfwagen ver¬
nichtet . An anderer Stelle eingesetzte deutsche Einheiten nahmen
1000 Sowjetsoldaten gefangen und vernichteten oder erbeuteten
14 Geschütze unll vier Lastkraftwagen . In einem weiteren Ab¬
schnitt dieser Front wurden ebenfalls 1000 Gefangene eingebracht
und 14 Sowjetpanzerkampfwagen erbeutet.

Am 9. September belegten deutsche Kampfflugzeuge
wieder zahlreiche Eisenbahnlinien im Rücken der sow¬
jetischen Linien mit Sprengbomben . Besonders nachhaltig wur¬
den die Strecken im Raum Konotop—Ryls und Lgow—Brjansk
bombardiert und an verschiedenen Stellen zerstört. Bei einem
Angriff auf drei Flugplätze im Raum von Brjansk wurden von
den deutschen Besatzungen 20 bolschewistische Flugzeuge in Luft¬
kämpfen abgeschossen.

Eine Angriffsgruppe einer deutschen Infanteriedivision drang
im mittleren Frontabschnitt am 8 . September in die
Bereitstellung sowjetischer Verbände und nahm eine Ortschaft.
Sie überfiel dann bolschewistische Marschkolonnen, die sich auf
dem Rückmarsch befanden und unter großen Verlusten geschlagen
wurden.

21 Bomber abgefchofsen
DNB Berlin , 10 . Sept . Wie jetzt bekannt wird , schoß die

deutsche Flak in der Nacht zum 8 . September von den auf Berlin
entfliegenden britischen Bombenflugzeugen ein weiteres ab, so
daß sich die von deutscher Seite festgestellten Verluste aus insge¬
samt 20 erhöhen . Mit dem über Schweden verloren gegangenen
britischen Bomber kostete der Angriff auf die Reichshauptstadt
in der Nacht zum 8. September die Briten also insgesamt ein¬
undzwanzig Bombenflugzeuge, unter denen sich zahlreiche vier¬
motorige befanden.

3n48S - Miden17 SowjelflugzeiMmrmchler
DNV Helsinki , 10. Sept . lieber die finnische Lufttätig-

teit wurde amtlich folgendes bekanntgegeben : Am Montag,
8 . September , bombardierten finnische Luftstreitkräfte Depots
und Lagerplätze des Feindes in Ostkarelien , wobei Volltreffer
erzielt wurden . Bei der Beschießung einer Lastwagenkolonne
wurde festgestellt , daß wenigstens 10 Autos in Brand geraten
waren . Auf der Murmanskbahn wurden zwei Lokomotiven durch
Maschinengewehrfeuer verwendungsunfähig gemacht . Finnische.
Kampfflugzeuge und die Bodenabwehr haben zwei Bomber und
zwei Kampfflugzeuge der Bolschewisten abgeschossen.

Am Dienstag , 9 . September , kam eine aus vier Maschinen be¬
stehende finnische Kampfflugzeugabteilung am Mittellauf des
Swir in ein Luftgefecht mit einer feindlichen Kampfflugzeugfor¬
mation von 18 Maschinen, wobei sechs boüchcwistische Flugzeuge

unschädlich gemacht wurden . Auf dem Rückflug stießen die glei¬
chen finmschen Flugzeuge auf eine kleinere Abteilung feindlicher
Bombenmaschinen, die von Kampfflugzeugen begleitet wurden.
Von letzten wurden dabei noch eine Maschine abgeschossen. Eigene
Verluste traten nicht ein.

Auf der Karelischen Landenge und in Ostkarelien
hat die finnische Bodenabwehr insgesamt fünf feindliche Kampf¬
flugzeuge zum Absturz gebracht. In Ostkarelien ist ferner ein
feindliches Flugzeug erbeutet worden . Der Feind hatte also
innerhalb 48 Stunden insgesamt 17 Flugzeuge verloren.

Weitere Schiffsverluste der Bolschewisten
Am 9 . September wurde wiederum auf dem unteren

Dnjepr ostwärts Cherson ein sowjetischer Transportdampfer , der
voll besetzt mit Soldaten war , durck das put liegend deutsche
Feuer versenkt. Von den Sowjetsoldaten und der Echiffsbesal-
zung konnte sich nur ein kleiner Teil retten . Die meisten Bolsche¬
wisten sind im Dnjepr ertrunken . Unterhalb Kiew wurde ein
sowjetischer Monitor , der einen Angriffsversuch auf die deutschen
Stellungen unternahm , ebenfalls versenkt.

Die im Südabsckmitt der Ostfront eingesetzten verbünde¬
ten Luftstreitkräfte haben in den Kämpfen der letzten
Tage gute Erfolge erzielt . Ohne eigene Verluste schoß am 9 . Sep¬
tember eine slowakische Jagdstaffel drei Sowjetjäger im Luft¬
kampf ab . Italienischen Flugzeuge vernichteten am 8 . September
fünf Sowjetmaschinen.

Das Schwergewicht der Angriffe der deutschen Luft¬
waffe im Südraum der Ostfront lag am 9. September auf
Truppenansammlungen , Artilleriestellungen und Schiffszielen.
Die deutschen Kampffluzeuge flogen in ununterbrochener Folge
ihre Angriffe gegen die Stellungen der Bolschewisten. Die An¬
griffe gegen motorisierte K ^ nnen waren für die Sowjets
äußerst verlustreich.

Deutsche Kampfflugzeuge grr - am Dienstag , den 9 . Septem¬
ber , Schiffsziele in einem Hafen auf der Halbinsel Krim
an . Dabei wurde ein Truppentransporter der ^ Sowjets von
1000 BRT . versenkt. Ein weiterer Transportdampfer von 1500
Bruttoregistertonncn sowie ein U-Bootbegleitschiff wurden schwer
beschädigt.

Mehr als 1200 britische Flugzeuge verloreu
Berlin , 10 . Sept . Die Briten haben mit Beginn des Kampfes

im Osten ständig von der Non -Stop -Offensive am Kanal und
gegen das Reich zur Entlastung der Sowjets gesprochen . Ihre
Angriffe wurden von Anfang an durch die deutsche Luftwaffe,
Jäger und Flak , durch Seestreiti äste und Marineartillerie mit
schweren Verlusten für die Briten zurückgeschlagen . Sie verloren
seit dem 22 . Juni bis zum 9. Septembe mehr als 1200 Flugzeuge.

Die deutsche Luftwaffe dagegen hat ihre erfolgreiche Angriffs¬
taktik bei Tage und bei Nacht fortgesetzt. Sie hat bei sehr ge¬
ringen eigenen Verlusten die Hafen- nni sonstigen militärisch .>n
Anlagen in Schottland und an der bru . ,a>en Küste immer wieder
wirkungsvoll bombardiert . Sie hat die Seefahrt um die britische
Insel weiterhin täglich mit Versenkungen vieler wertvoller
Frachter und Beschädigungen vieler Handelsschiffe zu - iner Fahrt
auf den Schiffsfriedhof um die Insel gemacht.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Haifa und Famagosta bombardiert — Brände und große
Explosionen — Artillerietätigkeit bei Sollum und Tobruk

DNV . Rom, 10 . Sept . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Mittwoch hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
In Nordafrika Artillcrietütigkeit an den Fronten von

Sollum und Tobruk , wodurch feindliche Kraftfahrzeuge vernichtet
wurden.

Unsere Bombenflugzeuge haben Bodenziele im Gebiet von
Tobruk und Marsa Matruk wirksam mit Bomben belegt.
Die Luftabwehr von Bardia hat eine Bristol -Vlenheim ab¬
geschossen.

In Ostafrika an den verschiedenen Abschnitten des Gebietes
von Gondar keine Ereignisse von Bedeutung.

Englische Flugzeuge haben einen Einflug auf Reggio Calabria
und Messina unternommen . Keine Opfer unter der Bevölkerung.

Unsere Flugzeuge haben Hafenanlagen von Famagosta
und Petroleumanlagen von Haifa bombardiert . Es wurden
Brände und große Explosionen beobachtet.

Luftangriff auf Luft - und Flottenstützpunkte Maltas
Rom, 10 . Sept . Wie der Luftfahrtkorrespondent der Stefani-

Agentur berichtet, haben italienische Bombenflugzeuge cm Laufe
der Nacht zum Dienstag Luft - und Flottenstützpunkte auf der
Insel Malta mit Bomben belegt und hierbei die Hafenanlagen
von La Valetta durch Abwurf großkalibriger Bomben schwer
beschädigt . Im Verlauf des Angriffes wurden ferner die Luft¬
häfen von Micabba , Halfar und La Venecra sowie die neue
Rollbahn Eudia angegriffen und wirkungsvoll mit Vrand-
und Sprengbomben belegt . Auf den Flughäfen und in der nähe¬
ren Umgebung wurden iünf Erotzbr finde, die auf oem
Rückflug des italienischen Geschwaders noch auf eine Entfernung
von 50 Kilometer sichtbar gewesen waren , festgestellt.

Briten bombardierten Krankenhäuser in Gondar
DNV Berlin , 10 . Sept . Am Morgen des 7. September haben

britische Flugzeuge im Tiefslug das Hauptkrankenhaus in Eon-
dar (Ostafrika ) bombardiert und ein Gebäude mit Voll¬

mern belegt. Es wurden schwere Verluste an Toten
u verwundeten sowie Verluste unter dem Sanitätspersonal
verursacht . Das betroffene Krankenhaus bildet ein organisch
zusammenhängendes Gebäude und ist nicht mißzuverkennen . Es
ist ferner mit weit sichtbarem Roten Kreuz versehen. Beim Feind
ist nach Hunderten von Einflügen über der Zone von Gondar,
die er zweifellos in jeder Einzelheit kennt, die Wahrscheinlichkeit
eines Irrtums unmöglich . Der Angriff beweist nur die vorsätz¬
liche Absicht , das Krankenhaus zu treffen mit dem Ziel , durch
eine terroristische Aktion auf die moralische Widerstandskraft der
tapferen Verteidiger zu wirken , nachdem die direkten und wie¬
derholten Angriffe überlegener Kräfte diese Widerstandskraft
nicht brechen konnten.

Dieser Zwischenfall bestätigt die britische Methode des syste¬
matischen Angriffes auf Krankenhäuser usw . unter Mißachtung
aller internationalen Abmachungen.

England rühmt sich des Bombardements in Gondar
DNB Mailand , 10. Sept . Die Empörung über die Bombar¬

dierung des Lazaretts von Gondar ist durch das zynische Ein¬
geständnis des Londoner Nachrichtendienstes gesteigert worden,
der diese Luftangriffe auf wehrlose Verwundete und Kranken¬
schwestern offen zugab . Es ist das erste Mal in der Kriegs¬
geschichte, so erklärt „Eazzetta del Popolo "

, daß ein Land den
vorsätzlichen Angriff ä' uf ein Lazarett einge¬
steht und sich damit noch rühmt , dort Schäden und Tote ver¬
ursacht zu haben . Hier handelt es sich um ein vorsätzliches Ver¬
brechen . Der Zynismus der Engländer , so bemerkt „Corriere
della Sera "

, ist nicht mehr zu überbieten.

Coventry eine Geisterstadt
DNV Genf, 10 . Sept . In einer Schilderung über das Leben in" oventry , die dis „Daily Mail " veröffentlicht , heißt es unter

..oberem, es gebe heute noch in Coventry Stadtteile , durch die
sich der Verkehr hindurchschlängele „wie ein Touristen¬
omnibus drzrch die alten , geschichtlichen Stadtruinen der Welt " .
Coventry unterscheide sich kaum von diesen Geisterstädten. Wenn
man in der Stadt stehe, so schreibt das Blatt , scheine die Auf¬
gabe, sie wieder aufzubauen , ein mehr als gewaltiges Vorhaben.
Man müsse schon blind sein , wolle man behaupten , daß das Leben
in Coventry normal sei. Ein normales Leben in einer Stadt,
die so stark unter den deutschen Luftangriffen gelitten habe , sek
nicht möglich . Auch in Birmingham hörte man Klagen darüber,
daß die Luftangriffe das geschäftliche Leben der Stadt stark be¬
einträchtigt hätten.

ChurchM vor dem Unterhaus
Die ernsten Gefahren noch nicht zu Ende

DNV Berlin , 10. Sept . Churchill gab am Dienstag nachmittag
dem Unterhaus einen Uebcrblick über die Kriegslage . Er tat es
mjt dem bei ihm gewohnten Mangel an Wirklichkeitssinn, kam
zum Schluß aber doch zu dem Bekenntnis : „So weit sind wir
auf der Straße der Schrecken gekommen , die wir gewählt haben " /
Er erinnerte sich wohl in diesem Augenblick daran , daß es in
diesen Tagen wenig mehr als zwei Jahre her ist, seit England
dem Reich den Krieg erklärte . Und diese zwei Jahre waren für
die anmaßenden und überheblichen Plutokratien eine Straße des
Schreckens . Daran ändern auch nichts die sogenannten „Erfolge"
die Churchill aufzuzählen wußte : daß England seine Lage in
Palästina und Irak befestigt, die Kontrolle über Syrien über¬
nommen , für die Sicherheit Lyperns gesorgt und „durch einen
schnellen und tatkräftigen Feldzug in Persien " dem bolschewisti¬
schen Alliierten die Hand gereicht habe . Das alles sind keine Er¬
folge gemessen an denen, die die deutsche Wehrmacht in diesen
zwei Jahren errungen hat . So hat denn Churchill allen Grund
zu der Feststellung : „Der Krieg ist unerschöpflich in seinen Ueber-
raschungen, — und sehr wenige von diesen Ueberraschungen sind
von angenehmer Natur .

"
Das sprach er mit Bezug auf die „Schlacht im Atlantik"

„Wir wollen kein leeres Gerede darüber hören , daß die Schlacht
im Atlantik bereits gewonnen sei "

, meinte er angesichts der
mehr als 13 Millionen Bruttoregistertonnen Handelsschiffsraum,
die dieser Krieg das Jnselreich gekostet hat . „Es wäre sehr ver¬
rückt , anzunehmen , daß die ernsten Gefahren , die uns bedrohen,
bereits zu Ende sind . Der Feind hat eine größere Zahl von
ll -Booten und eine größere Menge von Fernkampfflugzeugen

eingesetzt als je zuvor , und wir müssen uns auf weitere Ver¬
stärkungen vorbcreiten .

"

Auch die Freude über den „bewundernswerten Widerstand der
sowjetischen Armeen " ist mit einem bitteren Wermuthstropfeu
gemischt : Der neue Alliierte braucht Hilfe ! „Der Bedarf ist
dringend und die Zeit drängt "

, muß Mister Churchill dem
Unterhaus erklären . „Ein beträchtlicher Teil der sowjetischen
Rüstungsindustrie und der Eisen- und Stahlerzeugung ist in die
Hände des Feindes gefallen ." Das Hot für England peinliche
Folgeerscheinungen : „Wir müssen uns auf dem Gebiet der Mu¬
nitionsversorgung auf ernsthafte Opfer gefaßt machen , um den
sowjetischen Bedarf zufriedenstellen zu können. Wir müssen
bereit sein , beträchtlich geringere Sofortlieferungen aus USA.
zu erhalten , als wir angenommen hatten ."

Churchill kam dann zu sprechen aus die „begrenzenden Fakto¬
ren " der Hilfe an die Bolschewisten, d . h . der Schwierigkeiten,
die sich deren ausreichender und rechtzeitiger Belieferung ent¬
gegenstellen, und legte in diesem Zusammenhang ein uneinge¬
schränktes Eingeständnis ab , daß nicht „deutsche Machenschaften"
den Grund zu dem britisch-sowjetischen Ueberfall auf Iran bil¬
deten , sondern „die unangefochtene Kontrolle der Verbindungs¬
wege von Basra zum Kaspischen Meer "

. Von dort aus nämlich
könnten die amerikanischen Zufuhren in die Sowjetunion ge¬
bracht werden . Es bleibt abzuwarten , wie weit das möglich ist;
denn schon jetzt macht Churchill Bedenken geltend und spricht
von „gewissen Grenzen" .

Churchill ging diesmal auch auf sein Zusammentreffen
mit Roosevelt in jener geheimumworbenen Bucht des
Atlantik ein , wo nach dem gemeinsamen Choral „Streiter Christi"
die bereits genügsam gekennzeichnete Reklame -Verlautbarung
der alleinsecligmachenden Demokratie verkündet wurde. Wie be¬
kannt , haben sich die Einwohner verschiedener britischer Kolo¬

nien erkühnt , diese verheißungsvolle Botschaft auf sich zu be¬
ziehen : so richteten z . V . die Vertreter des von den Engländern
seit Jahrhunderten ausgebeuteten und geknechteten indischen
Volkes an den mitbeteiligten Roosevelt die Anfrage , ob auch
sie die in Aussicht gestellte Freiheit und Selbständigkeit erhalten
sollten . Churchill beugt nun vor . Er stellt fest , daß die Atlantik-
Erklärung mit dem Freiheit ? - und Selbständigkeitsstreben der
Glieder des Empires gar nichts zu tun hat ! Sie ist „ein
Ereignis von vollständig anderer Art "

. „Es würde in diesem
Augenblick für uns unklug sein "

, meint er , „Diskussionen dar¬
über anzustellen , wie wir mit den mannigfachen Problemen , die
uns nach dem Kriege gestellt werden , fertig werden.

" Das
gilt für Indien , Burma und andere Gebiete des britischen Em¬
pires . Bei der Atlantik - Begegnung hatte man nur das „Nazi-
Joch" im Auge , und „dies ist ein Problem , welches nichts zu tun
hat mit der fortschrittlichen Politik der Gewährung von Ein¬
richtungen der Selbstverwaltung an die der britischen Krone
untertänigen Völker"

. Was das bedeutet , darüber werden sich
die Inder und Burmesen , die Buren uno Araber und andere
kleinere Untertanen der britischen Krone keiner Illusion hin¬
geben, Sie haben ihre Erfahrungen mit der „fortschrittlichen
Politik " Englands und wissen britische Versprechungen und Ver¬
lautbarungen nach der Art des Atlantik -Bluffs gebührend ein¬
zuschätzen — genau wie das deutsche Volk genug hat an den
14 Punkten Wilsons.

Albion tanzt nach der Pfeife Roosevelts
DNV Neuyork, 10. Sept . Wie machtlos .England dem Wirt¬

schaftsdiktat Washingtons unterworfen ist , geht aus einer Mel¬
dung der „Neuyork Times " hervor . Darin heißt es , daß die Ver¬
einigten Staaten mit Großbritannien ein „Abkommen" ge¬
troffen hätten , demzufolge Großbritannien sich bereit erklären
müßte, seine Ausfuhr zu vermindern. Diese Regelung
sei getroffen , um, wie es heißt , die Konkurrenz zwischen den Aus¬
fuhrgesellschaften Englands und der USA . auszuschalten. Wa¬
shington soll jedoch , nach „Neuyork Times " einverstanden sein,
daß Großbritannien etwa zwei Drittel des normalen Umfanges
seiner Ausfuhr aufrecht erhielte , damit es sich Dollars für das
Material beschaffen könne , das in den USA . nicht zu haben sei.

So wird , wie es in der Meldung heißt , „England die Geneh¬
migung ( !) erhalten , den Amerikanern in Venezuela Konkur¬
renz zu machen , damit es imstande sei, weiterhin Petroleum in
Venezuela zu kaufen.

Abgesehen davon , daß solche Wirtschaftsfestlegungen durch di«
britische Handelsschiffsraumnot und die selbst heraufbeschworen«
Abriegelung seiner Zufahrtswege rein illusorisch sind , zeigen In¬
halt und Ton dieses sogenannten Abkommens plastisch, wie das
bankerotte England nach der Pfeife Roosevelts tanzen muß-

Knox contra Roosevelt
In den Wochen vor seiner dritten Wahl zum Präsidenten

kannte Roosevelt nur eine Parole , die er in immer neuen Va¬
rianten wiederholte : „Wir bleiben aus dem Krieg heraus !"

„Europa soll seinen Krieg allein machen !" „Unsere Jungen wer¬
den nicht über den Ozean geschickt !" Diese Tendenz entsprach voll
und ganz dem Willen der USA . -Wähler , und deshalb gaben sie
dem Kandidaten Franklin Delano Roosevelt abermals ihre
Stimme . Nach der Wahl aber gab es ein böses Erwachen.

Der alte , neu erstandene Präsident verlor keine Minute , den»
schon die N e u j ah r s b o t s ch a f t , die er am 6 . Januar 1941 an
den Kongreß richtete, war eine offene und unverblümte
Kriegsrede und sie schloß mit den Worten , daß Nordameri¬
kas höchstes Ziel der Sieg sei — nämlich der Sieg Englands.
Roosevelt hatte es nicht mehr nötig , vorsichtig zu sein . Er sprach
offen aus , was er seit Jahren gedacht , geplant und zielstrebend
verfolgt hatte , was er aber nicht offen äußern konnte, solange
sein dritter Einzug ins Weiße Haus nicht feststand . Nun aber
war er für vier Jahre von allen innenpolitischen
Fesseln befreit. Nun konnte er mit den „peace mongers",
den „Friedensschiebern "

, wie man die vernünftig Denkenden und
Fühlenden in den Vereinigten Staaten heute nennt , noch rück¬
sichtsloser verfahren als bisher schon . Er stempelte alle Sena¬
toren und Abgeordnete , Erfinder und Pioniere , die ihrem Lande
seit Jahren treu gedient hatten und jetzt noch wagten , die Kriegs¬
politik des Präsidenten offen anzugreisen , zu „Naziagenten "

, M
.jHitlerknechten und zu Mitgliedern der „Fünften Kolonne " . Da
wurde sogar die Kriminalpolizei mobil gemacht, und wer in
Briefen an den Präsidenten oder an die Zeitungen eine „uner¬
wünschte Tendenz" vertrat , wurde von seinem Polizeirevier in
Kenntnis gesetzt, daß sein Name in die Liste der „Verdächtigen"
eingetragen worden sei . Einem bekannten demokratischen Sena¬
tor , also einem Parteigenossen Roosevelts , der das Englandhilfs¬
gesetz im Senat bekämpft hatte , wurde öffentlich vorgeworfe»,
daß er dem Diktator Hitler geholfen habe, die Englandhilfe um
57 Tage zu verzögern " und daß er der „Feldmarschall Mulls
Hitlers in der Schlacht von Washington " gewesen sei.



Fr . 212

Die Opposition schwieg aber nicht still. 2n Neuyork und na¬
mentlich in den Städten des Westens gab es Demonstrationszüge
- egen den von Roosevelt eingeschlagenen und befohlenen Kurs.
Haltet Amerika aus dem Blutgeschäft heraus "

, das war die
Überschrift eines der Plakate , die immer wieder den Protestlern
vorangetragen wurden . Die Plakate enthielten nichts anderes als
die Parolen , die Roosevelt im vorigen Jahre , als er noch im
Wahlkampf stand, selbst herausgegeben hätte . Die Rundfunksen¬
der des mittleren Westens erfanden für die dortige Opposition
einige populäre Figuren , wie beispielsweise die Gestalt des
Eeorge Spelvin , der in einem „Tatsachenbericht" über seine „Ver¬
nehmung

" durch den Washingtoner parlamentarischen Unteraus¬
schuß seinen „Richtern " zurief : „Ich begrüße es lebhaft , daß man
mich hierherbestellt hat , um Ihnen als hundertprozentiger Bür¬
ger klar zu machen , wie ich die Dinge sehe. In Europa sollen sie
doch tun , was sie wollen . Zur Hölle mit allen Fremden . Ich
habe es satt, davon zu hören und fm übrigen ärgere ich mich
darüber , immer gleich als Angehöriger der Fünften Kolonne
verdächtigt zu werden ." Auf diese Eesamteinstellung des nord-
amerikanischen Volkes zielte Roosevelt stets von neuem ab, wenn
ei immer wieder seine Tendenz - und Zwecklügen über den Krieg,
über Deutschland, über die Diktatoren und über die Rolle des
,lordamerikanischen Volkes in Umlauf setzte.

Das ist auch der Hintergrund , vor dem jetzt der neue nieder¬
trächtige Lügenrekord mit dem „Ereer " -Zwischenfall abläuft.
Roosevelt erweist sich immer mehr als eiy politischer Betrüger
allerstärksten Kalibers . Es ist gar nicht nötig , diese Erkenntnis
mit unseren eigenen Argumenten weiter zu untermauern . Das
hat nach Meldungen aus Neuyork der frühere USA .- Senator
Holt in ausgezeichneter Weise für uns getan . Er greift nämlich
einige Reden auf , die der Marineminister Knox gegen Roose-
welt .gehalten hat , als er noch nicht im Kabinett war , sondern
der republikanischen Opposition angehörte . Der damalige Repu¬
blikaner Knox hat festgestellt, daß Roosevelt „praktisch jedes Ver¬
brechen gebrochen hat , das er je dem Volke gab"

. In einer ande¬
re» Rede gab er dem Präsidenten die folgende Ohrfeige : „Wenn
Roosevelt sich auch als beides hinstellt , so ist er doch weder ein
wahrer Demokrat , noch ein wahrer Liberaler , sondern ein aristo¬
kratischer Dilettant mit radikalen Neigungen und einem außer¬
gewöhnlichen Hunger nach persönlicher Macht ." Damals hatte
Knox über Roosevelts Führerrolle eine durchaus richtige Mei¬
nung ; er erklärte nämlich : „Es ist schlimm genug , in Friedens¬
zeiten als Präsidenten einen Mann zu haben , der allzu an¬
maßend , unvorsichtig, selbstherrisch, unsicher und unzuverlässig ist,
aber in Kriegszeiten wäre das eine Katastrophe ."

Der gleiche Republikaner Knox ist genau so wie der Gegen¬
kandidat Wendel ! Willkie in die Knie gesunken, als Roosevelt
die dritte Wahl in der Tasche hatte . Sie haben beide ihre Be¬
lohnung für ihren Verrat am n o r d a m e ri kan i-
schen Volke erhalten . Der eine ist Marineminister geworden,
und der andere wurde von der Wall Street mit einigen fetten
Direkiorsposten bedacht. Das ändert aber nichts daran , daß Knox
den Präsidenten Roosevelt richtig erkannt hatte , als er ihn einen
allzu anmaßenden, unvorsichtigen, selbstherrlichen, machtgierigen,
unsicheren und unzuverlässigen aristokratischen Dilell -" ' "" : irnt
radikalen Neigungen nannte.

Das NSA .-Bolk mutz höher besteuertWerden
Boston, 10. Sept . In einer Rede in Boston mußte Finanz-

Minister Morgenthau zugeben, daß die Vereinigten Staa¬
ten durch die von der Kriegshetzerclique betriebene Einmischungs-
Politik von wirtschaftlichen Schwierigkeiten bedroht sind , die so¬
fortige Gegenmaßnahmen notwendig machten. Er fordert die
Arbeiter, Farmer und Geschäftsleute auf, ihr Verlangen nach
höheren Löhnen und Profiten im Interesse der Wohlfahrt der"
LCA.-Nation einzuschränken. Das USA .- Volk müsse höher be¬
steuert werden, weniger ausgeben , schneller sparen und zuneh¬
mende Regierungsverordnungen über sich ergehen lassen ( !) .

Französisches Flugzeug aus Dschibuti in MnrsMc
DRV Vichy , 10 . Sept . 2n Marseille traf dieser Tage ein fran¬

zösisches Flugzeug ein , das die Flugstrecke Dschibuti—Marseille
in 19 Stunden zurücklegte. Die unmenschliche britische Blok-
lade , so erklärte die Besatzung, laste fürchterlich auf der Bevölke¬
rung , die durch Krankheit dezimiert werde . Insbesondere sei das
Kindersterben geradezu grauenhaft . Trotzdem gebe die Bevölke¬
rung von " ' iland nicht nach und ertrage tapfer
kntbehrun„ . . . „ „„ ^ »^ reien . Niemand denke daran , sich den
Forderungen der Belagerer zu unterwerfen . Das Eintreffen von
Post und einer beträchtlichen Menge von Medikamenten auf dem
Luftwege sei von der europäischen wie von der eingeborenen
Bevölkerung freudig begrüßt worden . Auf dem Fluge nach Frank-
« ich brachte das Flugzeug eine große Menge Post aus der fran-
iösischen Kolonie mit.

Stets verräterisch und unzuverlässig
Rundfunkausruf Tauners

DRV Helsinki , 10 . Sept . Der Mehrheitssozialistenführer und
ehemalige Ministerpräsident Tann er erließ über den finni¬
sch» Rundfunk einen Aufruf , in dem es u . a . heißt:

3m Laufe seiner kurzen Machtperiode hat der Bolschewismus
sowohl in seiner inneren als auch in seiner äußeren Politik zahl¬
reiche Verwandlungen durchgemacht. Auch sein wirtschaftliches
System ist durch das Aufgeben eines Experimentes und den
Sturz in ein anderes gekennzeichnet gewesen. In einer Beziehung
ist aber der Bolschewismus beständig sich gleich geblieben . Er ist
stets verräterisch und unzuverlässig gewesen . Ein jeder , der es
versucht hat , mit ihm in Berührung zu kommen , hat sich am
Ende getäuscht . Heutzutage dürfte es aber dem ' Bolschewismus
unmöglich sein , noch jemanden irrezuführen . Sine Früchte liegen
vor aller Augen . Die Bevölkerung der Sowjetunion lebt , trotz
«er Naturreichtümer des Landes , in elenderen Verhältnissen als
me irgend eines anderen Landes .- Als Ausfuhrware hat der Bol¬
schewismus gleich einem ätzenden Gift gewirkt, überall Stö¬
rungen und Verwirrung hervorgerusen . Die Arbeiterschaft hat
er m vielen Ländern in untereinander kämpfende Gruppen zer-
spnttert und auf diese Weise ihren Einfluß geschwächt.
. Wegen seiner riesenhaften militärischen Aufrüstung und seines
^ perialistischen Expansionsfanatismus ist der Bolschewismus
schließlich zu einer wirklichen Gefahr für den Weltfrieden und
me Existenz der Völker geworden . Der zurzeit geführte Krieg hat
erwiesen , wie riesige Rüstungen dieser „Vorkämpfer des Frie-
ens '

sich angelegt hatte . Die Zukunft der Menschheit verlangt
s unbedingt , daß ein derartiges verderbenbringendes System

vernichtet wird . Wenn es nicht gelingt , wird die bolschewistisch«r-eyre die europäische Kultur vernichten.

Och » «rr» tt -ö»r »azeszettu«.

Die Verschleppung der Wolgadeutschen
Berlin , 10. Sept . Die Maßnahme der Verschickung der Wolga¬

deutschen nach Sibirien wird in dem Erlaß Kalinins damit be¬
gründet , daß sich „laut zuverlässigen Informationen " unter den
Wolgadeutschen Tausende , wenn nicht Zehntausende von Mit¬
gliedern der,sFünften Kolonne " befänden , die auf ein deutsches
Signal hin Sabotageakte verüben würden . Da memapd unter
den dortigen Deutschen die Sowjetbehörden auf die Anwesenheit
dieser unsicheren Elemente aufmerksam gemacht habe , sehe man,
daß die deutsche Bevölkerung der Wolgarepublik die Feinde der
Sowjetunion decke.

Die Wolgadeutschen werden in den Bezirk von Nowosibirsk,
das Altai - Gebiet und die Kasakstan-Republik gebracht werden.
Die Zahl der Wolgadeutschen beträgt nach sowjetischen Meldun¬
gen rund - 400 000 . Die Maßnahme wird amtlich als Umsiedlung
bezeichnet. Tatsächlich handelt es sich natürlich nicht um eine ge¬
regelte Umsiedlung, die während des jetzigen Krieges rein tech¬
nisch nicht durchgeführt werden könnte , sondern um eine grau¬
same Verschleppung von 400 000 Volksdeutschen nach Sibirien,
wo sie einem .völlig ungewissen Schicksal entgegengehen.

Es muß ganz besonders hervorgehoben werden , daß das
Deutschtum an der Wolga — wie das Deutschtum in Rußland
überhaupt — sich von der ersten Zeit seiner Entstehung an bis
zur Gegenwart als außergewöhnlich starker Kulturträger und
als produktiver und für die Ernährung größter Gebiete wesent¬
licher schöpferischer Faktor bewährt hat . Die Wolgadeutschen
waren immer ein ausgesprochen unpolitisches Bauernvolk . Trotz
ihrer ruhigen Haltung wurden sie schon im Weltkrieg von der
zaristischen Regierung bitter verfolgt ; das bolschewistische System
bot einen ganzen Spezialapparat auf . um sie ihres wohlerwor¬
benen Landbesitzes, auf den vor allem man es abgesehen hatte,
zu berauben.

Die verbrecherisch befohlene Aussiedlung , nach Sibirien bedeu¬
tet nichts anders als die kaltblütig gewollte endgültige Vernich¬
tung eines wertvollen Bauernvolkes , dem keine andere Schuld
nachgewiesen werden kann als seine Tätigkeit , seine Lebenskraft
und seine deutsche Stammeszugehörigkeit . Das allein ist die er¬

schütternde Wahrheit . Die dünnen Gründe , mit denen man in
Moskau das Verbrechen zu bemänteln versucht, das Zweckmär¬
chen von der 5 . Kolonne und von der angeblichen Wirksamkeit
Tausender deutscher Saboteure , ist zu abgenutzt ; es hat schon zu
oft zur Begründung des jüdisch -bolschewistischen Blutterrors und
seiner ungezählten Verbrechen herhalten müssen.

Carl Zeitz
Zum 125 . Geburtstag des großen deutschen Optikers

Am 11. September 1816 wurde m Weimar Carl Zeiß, der
Begründer der weltbekannten Werke, geboren. Der Vater , der
ehrsame Hofdrechslermeister, ließ ihn das Gymnasium besuchen,
bis der junge Carl 1834 bestimmt erklärte : „Ich habe es satt,
die Schulbank länger zu drücken . Mechanikus will ich werden .

"
Schon während seiner Lehrzeit in Jena hörte er Vorlesungen
über Mathematik , Physik, Mineralogie . Aus seiner Lehrzeit nahm
er ein Erlebnis , das ihn verpflichtete und für immer sein Suchen
und Handeln bestimmte, mit ins Leben . Es waren dies die fehl¬
geschlagenen Versuche seines Lehrherrn , ein neues Glas zu er¬
finden , um sich vom Ausland freizumachcn, und nach Zahlen
und Formeln ein Fernrohr zu bauen . Der Gedanke, daß es einen
Fortschritt der Optik nur geben könne, wenn Handwerk und
Wissenschaft sich zusammcnsänden , ist die Leitidee von Carl Zeiß
seitdem geblieben . Lupen und Mikroskope leisteten damals wenig.

1845 studierte Zeit in Jena vorzugsweise noch Chemie und
höhere Mathematik . Nach vielen Schwierigkeiten und einer hoch¬
notpeinlichen Prüfung erhielt er 1846 die erbetene Konzession zur
Fertigung und zum Verkauf mechanischer und optischer Instru¬
mente, nachdem er schon ohne Genehmigung vorher sein Ge¬
schäft eröffnet hatte . Das Schreiben mit der Genehmigung wurde
die Geburtsurkunde eines weltumspannenden Industrieunter¬
nehmens.

Nach Unterschrift des Bürgergelöbnisses erwarb er in Jena
Heimatrecht . Damit waren die Worte Zeiß und Jena an¬
einandergekettet und wurden ein Begriff , dessen Wirkung , heute
bis in die verstecktesten Winkel der Erde reicht. Der Anfang war
sehr schwer . Die kleine Stadt trug ihm nur geringe Aufträge zu,
doch bald stach er ab von der Konkurrenz , da er für jede Aufgabe
die beste Lösung suchte, sauberste Arbeit leistete und den Ehr¬
geiz hatte , immer , pünktlich zu sein . Bald schon bezog er eine
größere Werkstatt und stellte den ersten Lehrjungen ein. Linsen
wurden hergestellt . „Bauen Sie Mikroskope", wurde ihm geraten.
Dieser Rat ließ ihn nicht mehr los . Er begann Mikroskope zu
bauen und hatte guten Erfolg , obwohl es eigentlich nur zu¬
sammengebaute Lupen waren . Stolz bot er schon 1848 Mikroskope
mit bis zu 120sacher Vergrößerung an . Vorsichtig erweiterte er
seinen Betrieb.

Doch schon blitzte in ihm die Erkenntnis auf : Es muß mehr
erreicht werden . Nicht Wissenschaft allein , nicht Handwerksoptik
allein , wissenschaftliche Optik muß das Ziel sein . Es muß eine
Theorie gefunden werden , die den Äau optischer Instrumente in
jeder erwarteten Wirkung bestimmt , so daß die nachschaffende
Hand nur das Erdachte und Errechnete herzustellen bat . Er er¬
litt zunächst bei seinen Bemühungen Fehlschläge und es wurde
nichts erreicht. Es wurde daher immer weiter „gepröbelt "

. Jedes
Instrument entstand als Einzelfall . Bald wurde er Universttäts-
mechanikus, wurde auf einer Eewerbeausstellung ausgezeichnet
und stellte das 1000 . Mikroskop her . Doch da kam der Wende¬
punkt . Zeitz war schon 50 Jahre alt , als der 26jährige Privat¬
dozent Dr . A b . sich an ihn wandte und ihm vorschlug , in der
Werkstatt bei ihm ,nitzuarbeiten . Als der vorsichtige Handwerks¬
meister den Herrn Doktor erprobt hatte , verbanden sich beide
Männer auf Gedeih und Verderben . Wissenschaft und,
Handwerk gingen zusammen. Zeiß scheute k . ine Kosten
und fügte sich in jede Forderung , die Abbes Versuche notwendig
machte . Manchmal schi .n es, als habe Abbe die Lösung in de:
Hand , doch sie wich immer wieder aus . Die Jahre gingen darüber
hin . Aus einer Unzahl von Versuchen erwuchs dann doch der
Bau des ersten Mikroskops auf rein theoretischer Grundlage . Es
ergab sich indessen eine tiefe Enttäuschung . Es war schlechter als
die durch „Pröüeln " entstandenen bisherigen . Die Arbeit ging
nun erst recht weiter . Die Zusammenarbeit von Wissenschaft and
Technik wurde immer wieder vorwärtsgedrängt.

Als der Krieg 1870 begann , erkannte Zeiß als einer der erst : »,
wie dringend und entscheidend für die Güte der Erzeugnisse die
Rohstofflage im Kriege werden kann, wenn man vom Gegner
abhängig ist . Das Glas für optische Apparate wurde nämlich
aus Frankreich eingeführt . 1870 gelang es dann , das erste ein¬
wandfreie Mikroskop nach wissenschaftlichen Berechnungen zu
bauen , dem viele folgten . Diese neuen Mikroskope wurden d >«
wichtigsten Waffen der Wissenschaft im Kampf gegen Cholera.
Pest , Milzbrand , Tuberkulose, Syphilis , Tollwut , Schlafkrank¬
heit und vieles andere mehr. Robert Kochs gewaltige Ent¬
decku ngen waren nur möglich durch die Jenaer Mikroskope . Es
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Lauerte aber Jahre , bis die Fachkrerse die Leistung Jenas vor¬
behaltlos anerkannten . Die Firma wuchs, und schon 1875 hatte
die Belegschaft eine Krankenkasse gegründet , die jeden zum Bei¬
tritt verpflichtete. Dies war der Anfang zu einer Fülle segens¬
reicher Einrichtungen , die die nachfolgenden Jahre reifen ließe».
Doch neue wissenschaftliche Aufgaben ergaben sich. Ein neues
optisches Glas mußte gefunden werden . Das war das Endziel.
1879 wandte sich Dr . Otto Schott aus Witten an Zeiß und stellte
ihm Versuchsergebnisse über ein solches Glas zur Verfügung.
Zeiß horchte auf . In endlosen Versuchen wurde nach vielen Rück¬
schlägen weiter geforscht und gearbeitet 2n dieser Zeit lieferte
Zeiß Mikroskope, die bei 2600sacher Vergrößerung eine solche
Schärfe zeigten und Lebensformen zutage brachten , die noch nie
oorher ein Mensch gesehen hatte . 1880 wurde Zeiß mit einer
hohen Ehrung überrascht. Die Universität ernannte ihn , de»
Handwerksmeister, zum Ehrendoktor Darm lagen Dank und
Anerkennung für seine ^zähen Bemühungen um die wissenschaft¬
liche Erforschung der Optik und des Glases.

Die Endlösung der Glasfrage drängte jedoch immer mehr . Es
mutzten Gläser gefunden werden , die farbfreie Bilder vermittel¬
ten . 1881 gelang es zunächst laboratoriumsmäßig , aber wieder
gab es Enttäuschungen . Doch Zeiß , Abbe und Schott verzagte»
nicht . Es ging weiter an die Arbeit und es gelang . 1884/85 gab
der preußische Staat einen Zuschuß zur Fortführung der Glas¬
forschung in Jena . Der berühmte Virchow setzte sich im Preu¬
ßischen Landtag für die Zustimmung der Abgeordneten persön¬
lich ein . Der Landtag genehmigte für zwei Jahre hintereinander
den Betrüg von 6.0 000 Mark und sicherte damit den Bau einer
Glashütte „Schott

'
und Genossen "

. Die Zertz-Werke wurden immer
größer . Nun war zu den optischen Werkstätten die Glashütte
hinzugekommen. Aber es ergaben sich immer wieder Sorgen . Sie
wurden überwunden . 1886 wurde das 10 000 . Mikroskop her-
gestellt . Die Kunden wurden immer zahlreicher. Die Hälfte der
laufenden Produktion ging i . das Ausland . Die Werke wüchse»
immer mehr , und als 1888 der Handwerksmeister Dr . Carl Zeih
starb, waren sie ein Begriff für die ganze Welt geworden.

Es ist bekannt , daß in den Zciß -Werken schon frühzeitig So¬
zialreformen vorgenommen wurden , die ihnen ein besonderes
Gesicht gegeben haben . Die Werke wurden eine Stiftung,
in der viele Forderungen unserer nationalsozialistischen Anschau¬
ung vorhanden waren . Einrichtungen wurden geschaffen , wie
die Freizeit richtig auszunutzen sei, Bildungseinrichtungen für
jenen bereitgestellt , eine Altersversorgung eingerichtet, die Dauer
der Arbeitszeit wurde geregelt , Kündigungsschutz eingeführt,
Siedlungen erbaut , kurz , es wurde eine rechte Werksgemsinschaft
geschaffen . Die Belegschaft stieg von Jahr zu Jahr . Wichtige Er¬
findungen folgten aufeinander . Das Produktionsprogramm er¬
weiterte sich. Ferngläser für militärische Zwecke usw . , Optike»
und dergleichen wurden hergestellt. 1914 beschäftigte das Werk
über 5000 Menschen . 1924 wurde das erste Planetarium , bas
„Eottestheater von Jena " geschaffen.

Im Rahmen ihrer wissenschaftlich - technischen Aufgaben sind
auch die Zeiß-Werke heute in den Dienst des Sieges gestellt. Nach
dem siegreichen Kämpf werden sie den Namen Zeiß wieder rund
um den Erdball tragen im Ringen für Wissenschaft und Fort¬
schritt. Dr .-Jng . Hans - Otto Karl.

Kleine Nachrichten aus Mer Wett
Vizeadmiral Katagiri Chef der Marineluftwaffe. Vize¬

admiral Katagiri . der bisher den wichtigen Posten de»
Oberbefehlshabersder japanischen Flotte in den chinesische«
Gewässern inne hatte , wurde zum Chef der Marinelust¬
waffe ernannt. Dieser Posten wurde bisher gleichzeitig von
Vizemarineminister Sawamoto ausgefüllt.

Netter Posten für Roosevelts jüngsten Sohn . Das Ma-
mneministerium gab , laut Associated Preß, die Ernennung
oes jüngsten Sohnes Roosevelts, John , der den Rang eines
Fähnrichs in der USA .-Marine bekleidet, zum stellvertre¬
tenden Leiter des Beschaffungsamtes der USA . -Martoe-
luftstation San Diego in Kalnifornien , bekannt.

Militärische Ausbildung der Schuljugend Japans . An de»
höheren Schulen und Universitäten Japans werden nun¬
mehr nach einer Verfügung des Erziehungsministers nach
Ende der Sommerferien sogenannte Schulkorps bezw . Stu-
dentenkorps gebildet, die halbmilitärischen Charakter habe«
und demgemäß systematisch vorbereitende militärische Aus¬
bildung erfahren.

Einschränkung des Taxenverkehrs in Japan . Im Zuge der
Maßnahmen der japanischen Regierung zu weitgehender
Einsparung der Betriebsstoffe für Kraftwagen tritt eine
Verfügung in Kraft, wonach der Taxenverkehr eine äußerst
scharfe Einschränkung erfährt . Bei den noch zugelassene»
Kraftdroschken wird es sich hauptsächlich um mit Holzgas be¬
triebene Wagen handeln.

Grauenerregender Fund in Kischinew . In dem Keller¬
geschoß des ehemaligen italienischen Konsulates in Kischi-
new, das der GPU . als Blutgericht diente, stiü> neue,
grauenerregende Funde gemacht worden . Insgesamt wur¬
den bisher mehr als hundert Leichen führender Persönlich¬keiten des bessarabischen Rumänentums geborgen , die vo»
den Sowjets in unmenschlicher Weise zu Tode gequält wor.
den sind.

^
Moskau schwindelt Einbringung von „ll 73- . Di« Low.

fets behaupten , in der Varents -See das deutsche Untrrfee-boot U 73" aufgebracht zu haben . Diese Meldung trifft »ich«
nicht zu. Weder „ll 73" noch ein anderes deutsches Untersee¬boot sind durch Sowjetstreitkräfte in der Varents-See auf¬
gebracht worden.

Todesstrafe für einen Brandstifter. Der besondere Straf-
i>mat des Reichsgerichts hat mit Urteil vom 8. Sepiemb«
ven landwirtschaftlichen Arbeiter Haiböck aus Linz a. L,
mm Tode verurteilt. Der jetzt 41 Jahre alte Haiböck , de,
bisher 30mal vorbestraft war , hatte seit dem Jahre 1923 i»
ganzen zehn Brände in Linz a. d. Donau und Umgebung
gelegt . Die letzte Brandstiftung fand kurz nach Ausbruch des
Krieges statt ; durch sie wurden Getreide » und Futtermittel»
»orräte sowie Vieh iu erheblichem .Umfange.Vernichtet: ' ^

Ehrung der Gausieger in der Schul -Altstofssammlung.
Mit einem, Festakt feierlichen Rahmens wurde am Mittwoch
mittag den aus allen Gauen in Berlin weilenden erfolg¬
reichsten Altstoffsammlern der Schulen eine besondere
Ehrung zuteil. Zu den 42 Lehrern und 210 Schülern und
Schülerinnen, die das beste Sammelergebnis in den Mona-
sten April bis Juni aufzuweisen hatten , sprachen im Kasino-
Saal des Reichsarbeitsministeriumsder Reichsminister für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, Rust , llnter-
staatssekretär im Neichswirtschaftsministerium . Generalleut¬
nant Hanneken und der bevollmächtigte Vetlr ^ des
ReichsjugeyMhrers , Stabsführer Möckel.



8lit , 4 Nr. 212

A«s Stadt und Laad
AÜeusteig , den 11 . September 1S4l

tkai ^ anlialuns »»« » : 11 . September von 19 45 bi ' 6 55 I

Zucker auf eingesparte Brotmarken
RSK . Wie schon für Brotmarken der 23 ., 24 . und 25 . Zu-

teilnngsperiode , so besteht auch weiterhin für solche der 26. und
N . Zuteilungsperiode (bis 21. September 1941) die Möglichkeit
Mm Umtausch in Reichszuckermarken. Das Umtauschverhältnis
ist, wie bekannt, 4 :1. Gleichgültig ist es dabei , ob es sich um
Reichsbrotkarten als Verbrauchergruppen , um Vrotzusatzkarten
«der deren Einzelabschnitte oder um Einzelabschnitte der Reichs-
tarten für Urlauber und der Reise- und Eaststättenmarken iür
Lrot handelt . Aellrdings können Mengen unter 500 Gramm
Brot beim Umtausch nicht berücksichtigt werden.

Die Marken der 26. und 27. Zuteilungsperiode werden im
«llgemeinen dis zum 30. September umgdtauscht; örtliche Rege¬
lungen durch die Ernährungsämter sind möglich . Der Bezug des
Zuckers auf die Reichszuckermarken muß bis zum 31. Oktober
erfolgt sein , weil die Marken dann ihre Gültigkeit verlieren.

Von der Umtauschmöglichkeit ist in beträchtlichem Umfange
Gebrauch gemacht worden . Auch in den nächsten Wochen läuft
die llmtauschmöglichkeit weiter , so daß bis zum 30. September
»och alle Hausfrauen auf diese Weise zusätzlichen Einmachzucker
- «kommen können.

Die Hausfrauen haben bisher den zusätzlichen Einmachzucker in
- rohem Umfange in Anspruch genommen. Der Zucker , der ihnen
für die nicht verbrauchten Brotmarken durch die Umtauschaktion
geliefert wird , bedeutet eine anerkannte Erleichterung für dis
Haushaltführung und die sommerliche Vorratswirtschaft.

nsg . Verschickte Kinder in bäuerlichen Haushaltungen . Von
den 2,6 Millionen durch die NSV . verschickten Kindern , die bei
Familien untergebracht wurden , haben in der Zeit von 1938
Lis 1940 die bäuerlichen Haushaltungen allein über zwei Mil¬
lionen Kinder ausgenommen . Hunderttausende von Land¬
frauen haben demnach zu ihren eigenen Kindern noch ein frem¬
des aus der Stadt zu sich genommen, obwohl von Jahr zu Jahr
die arbeitsmäßige Belastung der Landfrau stieg . Diese Haltung
hat sich auch jetzt nicht geändert , obgleich die Landfrau jetzt im
Kriege vielfach auch noch die Arbeit der eingezogenen Männer
hat übernehmen müssen.

— Geschäftsfirmen und Feldpost. Vriefsendungen von Ge¬
schäftssinnen, Banken , Versicherungsgesellschaftenusw . an Wehr-
» achtdienststellen und Wehrmachtsangehörige genießen nicht dis
Gebührenvergünstigungen der Feldpost. Sie gelten als Sendun¬
gen in geschäftlichen oder gewerblichen Angelegenheiten der Ab¬
sender. Die Sendungen müssen daher nach den Jnlandsgebühren-
sätzen freigemacht werden und dürfen den Vermerk „Feldpost" in
der Anschrift nicht tragen . Dies gilt auch für solche Sendungen,
deren Inhalt eine überwiegend private Angelegenheit des Emp¬

fängers darstellt , wie z . B . auf Bestellung eines Wehrmachts¬
angehörigen übersandte Bücher, Waren und Kontoauszüge . Lie¬
besgaben und Mitteilungen privater Natur , die das persönliche
Verhältnis eines Vetriebsführers zum Eefolgschaftsmitglied an-
gehen, können dagegen von Geschäftsfirmen usw . zu den Ee-
bührenvergünstigungen der Feldpost abgesandt werden . In diesen
Fällen ist der Vermerk „Feldpost" mit dem Zusatz „Sendung an
Eefolgschaftsmitglieder " zu versehen. Eine unberechtigte Anwen¬
dung des Vermerks gilt als Mißbrauch der Feldpostvergünsti¬
gungen.

Amtliches. Der außerplanmäßige Regierungstnspektor Hi Iberer
beim Landrat in Ealw, z. Zt . bei der Wehrmacht, wurde zum
Regierungsinsplktor ernannt.

Ernannt wurden zu Lehrerinnen an Volksschulen die außer¬
planmäßigen Lehrerinnen Hildegard Batholomäi in Lam¬
bach Kreis Freudsnstadt , Elisab eth Rentschler in Wild¬
berg.

Freudenstadt , IO. Sept . Die NST . » Kraft durch Freude" ver¬
anstaltet am 14. Sept einen besonderen und interessanten Abend.
August Lämmle kommt nach unserer Stadt , um aus seinen
Werken vorzalesen. Die Veranstaltung dürfte in allen Kreisen
Interesse erregen.

Rottenburg , 10. Sept . (Doppeltes Pech .) Kürzlich waren au^
einer Wi- se in der Weiler Straße landwirtschaftliche Arbeiter mit
Oehmdaufladen beschäftigt . Hierbei fiel einer der Arbeiter vom
Oehmdwagen herunter und konnte sich infolge innerer Verletzungen
nicht mehr erheben. Ein zweiter Arbeiter wollte den am Boden
Liegenden zu Hilfe kommen und sprang vom Wagen herunter, da¬
bei stürzte er so unglücklich in eine im Boden steckende Gabel , daß
er ebenfalls schwer verletzt liegen blieb . Beide Verletzte wurden in
die Chirurgische Klinik nach Tübingen überführt.

Jhringen , IO . Sept . ( Wasser auf ZwKsHqen brachte den Tod)
Ein sechsjähriger Junge hatte nach dem Gmuß von Zwetschjsn
Wasser getrunken . Nach gräßlichenSchmerzen ist das Kind gestorben.

Tübingen . (Todesfall .) Schulrat Ehm , der seit 1929 die
Leitung des Bezirksschulamts Tübingen innehatte , wurde nach
kurzer schwerer Krankheit im Alter von 62 Jahren durch den Tod
mitten aus seiner Arbeit gerissen . Der Schulbezirk Tübingen hat
unter seiner tatkräftigen Führung eine allseitige Förderung
erfahren»

Wasserstetten. Kr . Münsingen . (G efährlicher Ausflug .)
Ein Monteur aus Pfullingen , der nach Feierabend noch einen
Ausflug auf die zwischen Wasserstetten und Eglingen gelegene
Ruine Blankenstein unternahm , stürzte ab . Unter großen Schmer¬
zen mußte er sich, da er den Ausflug allein unternommen hatte,
nach Wasserstetten schleppen , wo er morgens zwischen 3 und
4 Uhr ankam. Er wurde mit dem Krankenauto nach Reutlingen
verbracht.

Herbolzheim a . Jagst . (93 Jahre alt .) Die älteste Einwoh¬
nerin der Gemeinde Herbolzheim, Frau Klara Hoffmann geb.
Schiemer, wurde 93 Jahre alt . Die Hochbetagte ist geistig noch
sehr regsam, muß aber seit mehreren Jahren im Bett liegen.

Tuttlingen . (Unfall durch scheuende Ochsen! BeimHmmführen von Oehmd scheuten die beiden Ochsen des Land¬wirts Jakob Hauser . Dem Mann , der dabei unter den Waaen
zu liegen kam , wurde der Oberschenkel abgedrückt. Außerdem er¬litt er noch andere Verletzungen . Hauser mußte in das Kreisl
krankenhaus Tuttlingen übergeführl werden.

Buchau a. F . (Aus dem Federsee geborgen) DieserTage konnte die Leiche des Karl Oshlke aus Blankenfelde bei
Königsberg (Neumark ) , der am 29. August während einer Kahn¬fahrt mit seiner Braut im Federsee ertrunken war , geborae»werden . Der Tote wurde in seine Heimat übergeführt.

r-aulgau . (Tödlicher Sturz .) Im Alter von 84 Jahren
ist in Saulgau der frühere Bürgermeister von Großtissen, AntonMüller , an den Folgen eines Unfalles gestorben. Er hatte üchbeim Sturz über eine Kellertreppe schwere Verletzungen
gezogen , denen er vier Tage , später erlag . Bürgermeister Müller
genoß während seiner Amtszeit von 1908 bis 1927 in seiner V °-meinde allgemeine Wertschätzung.
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Handel und Berkehr
Berliner Börse vom 10. Sept . Die Notierungen an den Aktien¬

märkten bröckelten am Mittwoch bei Festsetzung der ersten Kurse
zumeist weiter ab . Von variablen Renten notierte die Reichs-
rltbesitzanleihe 161,25 gegen 161.

Stuttgarter Börse vom 10. Sept . Von den führenden Werten
lagen einige etwas schwächer, im übrigen ging der Kursanstiegweiter . Der Einheitsmarkt war durch eine Reihe beachtlicherweiterer Kurssteigerungen gekennzeichnet. In Eroßbankaktien
kam es zu einigen Abschwäckiunaen.
« rrantworUich für den gesamte » Inhalt an Stelle des im Felde
st -hesde» HauptschrtstleitersDieter Lauk, Ludwig Laub in Altenftetg

» ruck u . Vertag « uchdruckerei Lauk in Altensteig ZurzeitPrl . 3 gSIt!«

EinFaden
spartMillionenSeifenstncke

Oft sind es scheinbar Nebensächlichkeiten,
von denen soviel abkängt . Ein einfacher
Faden , in allen deutschen Haushalten überm
Waschbecken aufgchängt , könnte Millionen
Seifenstücke sparen . Warum ? Die Seife liegt
meistens seucht.Entweder auf dem Waschbecken
im Nassen oder in einem Näpfchen oder einer
Vertiefung , von wo das Wasser schlecht ab¬
läuft . Dauernd wird also Seife aufgelöst,
ohne daß man sie benutzt. Die Folge : es wird
viel zuviel Seife verbraucht ! Man könnte mit
der Hälfte oder mit zwei Dritteln bequem
auskommen.

Würde man die Seife an einem Bindfaden
aushängen , so würde man das rasche Auflösen
vermeiden . Die Seife würde jedesmal nach
dem Gebrauch so schnell wie möglich wieder
trocknen. Und würde auch immer trocken

hängen ! Dort , wo Kinder sich waschen, kann
die aufgehängte Seife Wunder an Ersparnis¬
sen vollbringen . Bitte , probieren Sie ' s mal!

Seife und Waschpulver können Sie aber
noch bei vielen anderen Gelegenheiten sparen.
Wie kommt es zum Beispiel , daß manche
Frauen beim Wäschewaschen viel zuviel Seife
und Waschpulver verbrauchen ? Sie weichen zu
kurz und ungenügend ein . Während richtiges
Einweichen mit Bleichsoda schon den gröbsten
Schmutz von selber löst , müssey diese Frauen
ih» erst unter Verwendung von viel Seife und
Waschmitteln herauswasck>en . Diese Seife
und diese Waschmittel kann man aber sparen.
Denn ' gründlickes Einweichen bringt die Ge¬
webefaser zum Aufquellen . Der grobe Schmutz
wird dahurchgelockert — und löst sich dann von
selber auf . Alles kommt also darauf an , daß
Sie besser und gründlicher einweichen . Am
nächsten Morgen sehen Sie an der dunklen
Färbung des Einweichwassers , daß sich ein
großer Teil des groben Schmutzes gelöst hat.

Diele Frauen verbrauchen eine Menge

Seife und Waschpulver für schmutzige Berufs
wüsche und müssen dabei doch lange reiben
und scheuern, bis. der Schmutz herausgeht
In solchen Fällen ist ein gutes fettlösender
Reinigungsmittel viel zweckmäßiger. Es löst
sofort den Schmutz , besonders den zäh kle¬
benden fettigen , öligen oder eiweißhaltigen
Schmutz wie bei Schlosser- Bäcker - und
Fleischerkleidung . Solche stark verschmutzt«
Berufskleidung mit Öl , Fett , Teer usw . weicht
man zunächst in lauwarmer oder heißer Lö¬
sung ein ( Sachen mit blut - oder eiweißhaltiger
Beschmutzung — Metzger- und Bäckerklei¬
dung — darf man nicht heiß einweichen, mell
sonst die Flecken einbrennen ) . Am nächsten
Morgen kocht man dann die Sachen in einer
frischen Lösung eine Viertelstunde . Danach
spült man sorgfältig , erst heiß, dann kalt.

Sie werden sich selbst wundern , wie tadel¬
los sauber so behandelt die vorher schmutzigste
Berufskleidung aussieht . Und Sie werden sich
freuen , auf diese Weise an Seife und Wasch¬
pulver zu sparen.

Grömbach, den 10. Sept . 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise inniger An¬

teilnahme an dem Tode meines gelieb¬
ten Mannes , Sohnes , Binders und
Schwagers

Gefr . Eugen Dieterle
ebenso auch für die Trostworte des Herrn
Pfarrers , sowie für den Nachruf der
Firma Wackenhut , sagen wir herzlichen
Dank.

Die trauernde » Hinterbliebenen.

Altensteig , den 11 . Sept . 1941
Todes -Anzeige

Gott dem Allmächtigen Hot es ge¬
fall-n, unseren lieben Vater, Großvater
und Schwiegervater

Theodor Oesterle
Gipfermeister

nach langem, mit großer Geduld er-
tragenem Leiden im Alter von 70^2
Jahren zu sich zu nehmen.

In tiefer Trauer : Die Kinder.
Beerdigung Freitag 14 30 Uhr von der
Kapelle des Waldfriedhofs aus.

F»

viwwt Oiokwutisr siusv dsivsvlcippso . Der iüacksrt rrvcrr dsl
cksr Arbeit uvck es keilt nickt ckaiuntsr . Kk>sr clokür rutsokt er
ckcrusrnckunö ist iwwsi sckwutmg . Iw kirnst?nskwsn Lis lieber
ckos ksilsocks V7unclpilcislsr

IrLumaplasI
in crllsn Tlpotkeksn unck Orossrivu.

Die Kame¬
radschaft be¬
teiligt sich am
Freitag , den
12 . Sept. an
der Beerdig,
des Kame-

Theodor Oesterle.
13 . 20 Uhr am Gr.

Heute 20. 30 Uhr
Singstunde (Männer¬
chor) im Lokal.

Altensteig
3m Hause Paülusstr . 53
ist sofort eine

Wohnung
bis zu 5 Zimmer
zu vermieten

Auskunft durch 2 . Schumacher
Verkaufe ein Nächtiges

unter zwei die Wahl
Weißer , Altensteig-Dorf

Meistern —Aichelberg
Hochzeits-Einladung
Zu unserer am Samskaa . den

13. sept. 194t im Gasth . zur „Sonne"
in Aichelberg stattfindenden Kochzeits-
feier laden wir freundlichst ein
Jakob Großmann , Schreiner,
Sohn des Jak. Großmann, Kolzhauer

Meistern
Frida Vollmer

Tochter des Wilhelm Vollmer,
Streckenmeister . Aichelbergs

Kirchgang um 12 Uhr in Aichetberg.

Kleberollen
in allen Breiten empfiehlt
s Mandlung Lall! Mensteig

8ovie

Patience
Ksixel
Lapp
Zckvsrrer Peter
Hasrtett
empüeklt Uie

micimsniiiuns rsuk
MensteiZ

>

Zpislsncl Isicdt können 8 >s Ihre

5chuhs pflegen unci erholten mit

- Lasurs

«ioe Lckvrsrtor von
kohnsrwochs rmrt
ksirs clsr VVosrsrscsiksn,
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